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        Januar

    Wenn wir dem Grauen gegenberstehen, erkennen wir es zunchst in den seltensten Fllen. So erging es auch den Einwohnern des Ortes St. Michael, als das Schreckliche im Januar des Jahres 1992 zum ersten Mal zu ihnen kam. Erst in den folgenden Monaten wurde langsam deutlich, was da ber das beschauliche Dorf am Michaelisbach hereingebrochen war. Das neue Jahr hatte mit Schneefall begonnen. Seit dem Neujahrsmorgen waren vier Tage vergangen und es schneite noch immer. Es wrde nicht mehr lange dauern und St. Michael war vllig von der Auenwelt abgeschnitten. Es sah aus, als stecke das ganze Dorf in einer Schachtel voll Watte.
 
Auf der Strae zogen die Kinder mit ihren Schlitten zum Anger. Dort hatte tags zuvor eine inoffizielle Weltmeisterschaft im Schneemannbauen stattgefunden, die Daniel Seele gewonnen hatte. Gemeinsam war von ihm und seiner drei Jahre lteren Schwester Tilli ein Riese von fast zwei Metern Hhe errichtet worden, der jetzt mit seinen braunen Kastanienaugen nach Sden ber den Michaelisbach blickte. Auf der anderen Seite des Baches sah der kalte Geselle die wenigen Autos ber die Strae nach Neustadt schlittern. Von Fahren konnte man schon seit Freitag nicht mehr reden. Allerdings konnte sich die Strae nach Neustadt, als Einzige die St. Michael passierte, rhmen, noch benutzbar zu sein. Alle anderen endeten irgendwo kurz nach dem Ortsausgang in einer Schneewehe.
 
Direkt am Ortsausgang, noch im Blickfeld des Schneemannes lag das Haus der Binders. Um genau zu sein, msste man sagen, dass es das Haus von Theo Binder war. Seine Frau besa in der Nhe der Kirche ein weiteres Anwesen, das zu einem Mehrfamilienhaus umgebaut worden war, als die Landwirtschaft nichts mehr abwarf. Frher war dieses Haus der Alptraum Elvira Binders gewesen. Jetzt setzte sie viel Hoffnung darauf, denn jetzt war ein Haus wieder ein Besitz, keine Last.
 
Theo Binder fegte vor seinem Haus Schnee. Es war eine Sisyphusarbeit, denn immer wieder jagte der Wind Schneewirbel vor sich her ber die Strae und deckte die gerade davon befreite Flche erneut mit der weien Pracht zu. Herr Binder ging in sein fnfzigstes Lebensjahr und die Arbeit ging ihm nicht gerade flott von der Hand. Er war Buchhalter in einem Textilbetrieb in Thurm. Er hatte das, was man eine sitzende Ttigkeit nennt. Ausgleichssport war ihm nie ein besonderes Bedrfnis gewesen, also rosteten die Gelenke langsam ein.
 
Frau Elvira Binder sa vor dem Spiegel ihrer Frisierkommode und berlegte, welches ihrer Kleider sie heute anziehen sollte. Sie hatte vor, mit Theo nach Zwickau zu fahren. Erst wollten die beiden in einem guten Restaurant essen gehen, und danach stand ein Besuch bei Elke auf dem Programm. Elke war die Tochter der Binders. Sie hie nun schon seit drei Jahren, seit ihrem zwanzigsten Geburtstag, Elke Dombrowski und wohnte mit ihrem Mann in Zwickau. Zwickau war fr Frau Binder immer der Inbegriff einer hsslichen, von der Industrie verdorbenen Stadt gewesen. Sie redete seit dem erfolgten Umzug ihrer Tochter daher auch auf diese ein, wieder nach St. Michael zurckzukehren. Jetzt hatte dieser Wunsch auch eine reale Basis gefunden, denn schlielich hatte Frau Binder ein Haus.
 
Das Haus, mein Gott, wenn sie daran dachte. Noch vor drei Jahren war ihr dieses Anwesen eine solche Last gewesen, dass sie nahe daran war, es fr ein Butterbrot zu verkaufen. Die LPG hatte damals groes Interesse gezeigt. Natrlich hatte Rbsamen dahingesteckt. Dieser feiste, rotgesichtige, rotrschige, rotsockige Kerl, der noch immer mit seinem breiten Hintern in ihrem Treppenhaus furzte, wenn er die Stufen rauf fiel, weil er wieder zu viel gesoffen hatte.
 
Frau Binder brauchte zwei der drei Wohnungen ihres Hauses fr ihre Tochter. Im Erdgeschoss knnte Elke sich dann eine Boutique einrichten. Frau Binder wusste genau, dass ihre Tochter von so einer Mglichkeit trumte, seit die Marktwirtschaft Einzug gehalten hatte. Die zweite Wohnung wrde dann als Wohnung fr die jungen Leute und das Enkelkind (es wurde langsam Zeit) dienen. Frau Binder musste auf Eigenbedarf klagen. Dessen war sie sich ganz sicher. Keine der drei Mietparteien wrde freiwillig aus dem ausgezeichnet in Schuss befindlichen Haus ausziehen.
 
Die Rbsamens wohnten ganz oben. Er war der Parteisekretr der LPG gewesen, bis es keine Partei mehr gab, die einen versoffenen Sekretr ntig gehabt htte. Bei ihm wrde es vielleicht am leichtesten sein, ihn hinauszubekommen. Man musste nur tief genug whlen, dann wrde schon gengend Dreck fliegen. Dieser Kerl war bestimmt bei der Stasi gewesen. Die Familie war sowieso eine Schande fr jedes ehrbare Haus. Er trank, sie hurte herum. Es gab wohl keinen Bauern der LPG, der nicht schon diese Stute gedeckt hatte. Wahrscheinlich wartete sie nur darauf, dass ihr Alter endlich ins Gras biss, was bei seinem Lebenswandel nicht mehr allzu lange dauern konnte.
 
Markus Rbsamen hatte sich gleich nach der Schule von zu Hause verpisst. Es war kein Wunder bei diesen Eltern. Nicht mal die wussten, wo sich ihr Sohn aufhielt, der bereits mit vierzehn im Ort dadurch glnzte, dass er bei jeder Diskoschlgerei dabei war. Einmal hatte ihn die Verkuferin des KONSUMs dabei erwischt, wie er zwei Flaschen Schnaps mitgehen lassen wollte. Bestimmt sa Markus im Knast. Da war er mit Sicherheit auch am besten aufgehoben.
 
Du lieber Himmel, warum bin ich nur mit solchen Mietern gestraft, hatte sich Frau Binder schon in frherer Zeit des fteren gefragt. Es gab so viele nette, bescheidene, freundliche Leute im Ort und ausgerechnet in ihrem Haus fand man solch ein Panoptikum vor. Nun gut, sie war nach ihrer Hochzeit vor siebenundzwanzig Jahren nicht mehr in der Kirche gewesen, aber war das ein Grund, sie so hart zu strafen? Im Erdgeschoss (diese Wohnung musste sie unbedingt frei bekommen) wohnte Katrin Wei. Frulein Wei wohlgemerkt! Sie wrde Frulein bleiben bis an ihr Lebensende. Es gibt Mdchen, die werden als alte Jungfern geboren, Katrin Wei gehrte mit Sicherheit dazu.
 
Wenn Frau Binder versuchte, sich an Katrin Wei zu erinnern, dann dachte sie immer an einen Fisch. Die Gestalt, die sie vor ihrem geistigen Auge sah, hatte einen rundlichen Kopf, der ohne jeden bergang auf sehr schmalen Schultern sa. Der folgende Oberkrper verbreiterte sich bis zu den Hften gleichmig. Die Brste wirkten darauf geradezu unecht, wie angepappte Schneeblle. Unterhalb der Hften lief der Krper zu den Fen hin wieder, spitz zusammen. Alles in allem eine Form wie ein Fisch. Aber das war nicht das einzig unschne an Frulein Wei. Ihr Gesicht war sehr blass, die Augen saen in tiefen Hhlen, so dass dunkle Schatten auf die Jochbeine fielen. Der Blick von Katrin Wei war daher stets abweisend und bse. Der Mund war verhrmt, Falten, die strahlenfrmig von den Mundwinkeln wegfhrten, lieen das Gesicht wesentlich lter wirken als fnfundzwanzig.
 
Vielleicht hatte Katrin Wei eine viel schnere Seele, als ihr Gesicht auswies, aber den Menschen konnte sie diese mit Sicherheit nicht entgegenbringen, denn man mied sie, als hafte ein Pesthauch an ihr. Die Leute im Dorf behandelten sie wie eine Hexe. Das einzige Wesen, das ihr wahrlich Liebe entgegenbrachte, war Max. Er war ein prachtvoller Schferhund, stmmig, aber gut durchtrainiert. Seine Muskeln zeigten Kraft und Lebensfreude. Sein Gebell erscholl selten, doch wenn, so war es energisch genug, andere Hunde im Umkreis zum Verstummen zu bringen. Dieser Max liebte Katrin und vielleicht hatte nur darum auch noch nie jemand wirklich eine Gemeinheit ihr gegenber begangen. Frau Binder fragte sich, ob Max vielleicht auch Katrins Jungfernschaft geraubt hatte. Wenn berhaupt, war Max der Einzige, von dem sich Frau Binder vorstellen konnte, dass er Katrin Wei gevgelt hatte. Bei dieser berlegung musste Frau Binder schallend lachen. Sie stellte sich vor, wie es Max mit einem gigantischen Fisch trieb, der seine Schwanzflosse in wilder Ekstase hin und her warf. Ihr erschien es eine irrsinnig komische Vorstellung zu sein. Dann pltzlich fiel ihr Theo ein und das Lachen versiegte in ihrer Kehle.
 
Schlielich wandte sie ihre Gedanken der dritten Mietpartei im Hause zu. Das war die Familie Seele. Die konnte sie wohl schlecht vor die Tr setzen, denn es war eine Familie mit drei Kindern. Natrlich waren drei Kinder eine lstige Lrmquelle im Haus, aber ihre Popularitt im Ort wrde gewiss darunter leiden, wenn sie versuchte, die Seeles vor die Tr zu setzen. Das wrde zweifelsohne schlechte Auswirkungen auf das Geschft ihrer Tochter haben. Darauf konnte und wollte sie sich auf keinen Fall einlassen.
 
Frau Binder befestigte vorsichtig ihre Ohrringe mit den Granatsteinen und blickte in den Spiegel. Sie sah mit Sechsundvierzig noch sehr ansehnlich aus. Ihre Gesichtshaut war durch intensive Pflege straff und frei von Altersflecken. Die Augen glnzten noch immer hellblau. Das Klimakterium hinterlie weder Spuren an ihrem Krper noch auf ihrer Seele. Sie wusste, dass sie unter den neuen Verhltnissen noch einmal alle Chancen auf eine zweite Bltezeit ihres Lebens hatte. Sie musste es nur richtig anpacken.
 
Mit diesem Gedanken im Hinterkopf griff Elvira Binder nach einem ihrer Parfumflakons, von denen wenigstens acht vor ihr auf der Kommode standen. Sie wollte nur noch rasch einen Blick in den Spiegel werfen, ehe sie das feine Duftwasser auftrug. Damit begann ihre ganz persnliche Katastrophe.
 
Vor Elvira Binders Augen verschwamm das sie umgebende Zimmer. Alles wurde unscharf wie ein mit falscher Brennweite aufgenommenes Foto. Nur ihr eigenes Spiegelbild hob sich scharf und kontrastreich von der Umgebung ab. Dieses Bild schlingerte. Es war, als she sie sich gar nicht in einem Spiegel sondern in einer Wasserflche, in die ein Kind Steine warf. Sie sah ihr Gesicht auseinanderflieen und sich wieder zusammenfinden. Aber war das noch lnger ihr Gesicht, das Gesicht, an dessen beinahe noch makelloser Schnheit sich gerade erfreut hatte.
 
Elvira Binders Augen weiteten sich. Ein Schreckensschrei fuhr aus ihr heraus.
 
„Nein ... Neiiin!“, schrie sie.
 
Risse bildeten sich auf dem Gesicht, das dort im Spiegel zu sehen war. Es schien, als ffneten sich Spalten in vertrocknetem Erdreich. Wasser quoll aus diesen Spalten. Dann wurde dieses Wasser rot. Es war Blut. Blut lief aus allen Poren ber das Gesicht im Spiegel, das doch Elvira Binders Gesicht war. Das Blut sammelte sich und tropfte von ihrem Kinn.
 
Die Lippen zogen sich zu einem hmischen Grinsen zurck, gaben den Blick frei auf eine Reihe verfaulter, schwarzer Zhne. Die Zhne wurden aus dem Mund, der sich leicht ffnete, als wolle das Spiegelbild etwas sagen, herausgeschleudert. Sie prasselten scheinbar von innen her an den Spiegel. Es hrte sich an wie Hagel auf dem Fensterbrett.
 
Der Mund des Monsters im Spiegel schloss sich wieder. Das Gesicht verlor mehr und mehr seine ursprngliche Gestalt, doch noch immer war deutlich zu erkennen, dass es einmal Elvira Binder gehrt hatte. Frau Binder wagte nicht, ihr Gesicht zu betasten, um zu fhlen, ob Wirklichkeit war, was sie dort im Spiegel sah.
 
Groe Beulen blhten auf Stirn und Wangen auf, platzten wie zu stark aufgeblasene Ballons und schtteten Eiter ber das Gesicht aus. Die gelblichen und die roten Fliee in dem Spiegelbild vereinigten sich und tropften unablssig am Kinn ab.
 
Das Spiegelbild begann zu lachen. Es war ein bses, ein hmisches Lachen, das einer Mrchenhexe gehren mochte. Elvira Binder ertrug nicht lnger, was sie sah und hrte. Wieder entrang sich ihr ein verzweifeltes “Nein!“ Dann schleuderte sie den Parfumflakon, den sie die ganze Zeit umkrampft gehalten hatte, in den Spiegel hinein. Es klirrte laut. Scherben fielen nach vorn auf die Frisierkommode und nach hinten auf den Boden. Der Flakon hatte den Spiegel ohne Schaden zu nehmen durchschlagen. Er schlug gegen die Wand, zerbarst dort und streute Scherben und Parfum in alle Richtungen. Ein wegspritzender Scherben verfehlte Elvira Binders Augen nur knapp. Aber es htte Frau Binder wohl auch nicht gerhrt, wenn dieser Scherben getroffen htte. Sie war wie im LSD-Rausch.
 
Langsam, fast als geniee sie den Augenblick, griff Frau Binder nach einem groen Spiegelscherben, der auf der Frisierkommode lag. Bedchtig hob sie ihn auf. Sie wollte sich offenbar nicht die Finger verletzen. Dann schnitt sie mit dem Scherben die Pulsader des linken Unterarmes auf. Sie tat es nicht, wie viele es tun, die nur einen Selbstmordversuch vortuschen wollen, aber Wert legen auf eine Chance gerettet zu werden, also quer zum Arm. Natrlich ist auch in diesem Fall die Mglichkeit gegeben, dass man zu spt gefunden wird und der Blutverlust tdlich ist, aber die Sache ist unsicher. Frau Binder schnitt die Pulsader in Flussrichtung des Blutes ber drei Zentimeter auf. Blut schoss aus der sich ffnenden Wunde wie eine Fontne. Es spritzte ihr ins Gesicht, besudelte die Frisierkommode und den Fuboden.
 
Frau Binder sah das Ergebnis ihrer Tat und lchelte beseligt wie ein satter Sugling. Sie nahm den Spiegelscherben in die linke Hand. Dann ffnete sie auch die Pulsader an ihrem rechten Arm. Als sie ihr Werk der Selbstvernichtung erledigt hatte, erhob sie sich von ihrem Platz und wankte in Richtung Schlafzimmertr. Blut spritzte nun in alle Richtungen. Es landete auf dem bltenweien Damastbettbezug, an der teuren Strukturtapete und auf den Mbeln aus massivem Holz. Die Binders waren wirklich nicht arm gewesen. Nur im Herzen.
 
Immer mehr Blut floss aus den Wunden aus. Frau Binder begann zu wanken. Mit letzter Kraft gelang es ihr noch, die Tr zum Korridor zu ffnen, dann kippte sie wie ein gefllter Baum nach vorn und blieb liegen.
 
So fand sie etwa fnfzehn Minuten spter Herr Binder. Er war in den Korridor getreten, hatte seine Handschuhe auf die Garderobe gelegt, die Stiefel ausgezogen und den schweren Arbeitsmantel an einen Haken gehngt. Danach wandte er sich um und sah die Gestalt im Korridor liegen. Der Oberkrper lag buchlings dort, whrend sich der Teil von den Hften abwrts noch im Schlafzimmer befand. Im Korridor war verhltnismig wenig Blut verspritzt, auch lag er mehr in einem trben Dmmerlicht, und so sah Herr Binder nicht sofort, was wirklich vorgefallen war. Er nahm an, seine Frau sei aus einem ihm unklaren Grund ohnmchtig geworden. Herr Binder lief mit groen Schritten zu seiner Frau. Er drehte sie auf den Rcken, und nun erkannte er, was wirklich geschehen war.
 
„Elvira!“, schrie er die Leiche in seinen Armen an. „Warum hast du das getan? Habe ich nicht immer alles gemacht, was du nur wolltest?“
 
Er schttelte die Tote wie ein ungezogenes Kind. „Warum? Warum hast du so etwas getan? Antworte mir, Elvira.“
 
Trnen rannen ber seine Wangen und tropften auf das blasse Gesicht der Verstorbenen. Der Blutstrom, der aus beiden Pulsadern noch austrat, war nur noch ein sprliches Rinnsal. Das Herz hatte seine Ttigkeit als Pumpstation bereits eingestellt, der Blutdruck war damit auf null zurckgegangen. Herr Binder warf sich in wilder Verzweiflung ber die Tote und umarmte sie, als knne er sie mit seiner Lebenskraft von neuem erwecken. Trauer berflutete seinen Verstand. Er blickte mit trnenverschleiertem Blick in das blutbesudelte Schlafzimmer. Dort erblickte er den zertrmmerten Spiegel, sah die Scherben, die berall herumlagen, und wusste, wie es geschehen war. Sekundenlang starrte er mit hypnotisiertem Blick auf das Bild im Schlafzimmer und sah dabei den Suizid seiner Frau wie in einem Film vor sich ablaufen. Als er sah, wie sie den Spiegelscherben zum ersten Mal ansetzte, um ihre Pulsader zu ffnen, schrie er laut auf, als knne er so aufhalten, was bereits vor einer Viertelstunde geschehen war. Aber das Trugbild hrte ihn nicht, das grausige Schauspiel lief bis zum Ende vor ihm ab.
 
Herr Binder wusste in seiner Trauer und Verzweiflung nicht, was er tat. Wie trunken erhob er sich, wankte zur Vordertr und dann auf die Strae. Er torkelte die Hauptstrae entlang in Richtung Dorfzentrum und rief dabei fortwhrend den Namen seiner Frau, als htte diese sich lediglich im Ort verirrt und lge nicht ausgeblutet im Trrahmen zwischen Korridor und Schlafzimmer der heimatlichen Wohnung. Ein Auto passierte Herrn Binder, der Fahrer zeigte dem offenbar sinnlos betrunkenen Fugnger den Vogel, ehe er Gas gab und sich entfernte. Als Herr Binder in Hhe der Fleischerei Friedrich war, wurden die ersten Dorfbewohner auf sein merkwrdiges Verhalten aufmerksam. Herr Binder galt als sehr korrekter Mitbrger. Man war es von ihm keineswegs gewhnt, dass er am Sonntagvormittag auf der Strae randalierte.
 


    
        Februar

    Der schneereiche Januar ist von einem frostig kalten Februar abgelst worden. Das Thermometer zeigt selten Werte ber zehn Grad Minus an, in den Nchten sind zwanzig Grad Frost seit einer Woche keine Seltenheit mehr. Der Michaelisbach ist vollstndig von einer dicken Eisdecke bedeckt, die tglich viele Kinder zum Schlittschuhlaufen anlockt. Sogar einige der Erwachsenen wagen sich auf das Eis. Der Schnee, der im Januar berreichlich gefallen war, ist zu einer harten Kruste zusammengefroren. An den Straenrndern trmen sich skurrile Eisberge, die eine leicht schmutziggraue Farbe angenommen haben.
 
Die Erde ist auf zehn Zentimeter Tiefe hart gefroren. Wer jetzt eine Grube ausheben muss, vielleicht um ein geplatztes Wasserrohr in seinem Garten zu erreichen, hat Schwerstarbeit zu verrichten.
 
Unumgnglich ist diese harte Ttigkeit auch fr Eberhardt Gttig. Er ist von der Gemeinde zur Pflege der Anlagen in St. Michael bestellt und in dieser Eigenschaft bt er gleichzeitig das Amt eines Totengrbers aus. Herr Gttig geht dieser Arbeit schon mehr als fnfzehn Jahre nach. Er hat in manchem kalten Winter dafr gesorgt, dass der eine oder andere liebe Verstorbene seine wohlverdiente letzte Ruhe unter der harten Erde erhielt. Der Winter, so philosophierte Herr Gttig manchmal im Kreise seiner Skatbrder, ist die Jahreszeit der Toten. Wenn rings die Natur im weien Leichentuch des Schnees ruht, zieht es auch den Menschen hin zu seinem Ende. Wir sehen aus den Fenstern unserer Huser die karge, aller Buntheit beraubte Landschaft, sehen grau-braune, endlos scheinende Felder, Bume, die mit dunklen Klauenfingern verzweifelt in die kalte Winterluft greifen, wir sehen den kleinen Tod der Natur und denken an unseren eigenen. Und wenn wir den Tod rufen, dann erscheint er uns auch. So sah es der fnfzigjhrige Eberhardt Gttig, und er erzhlte es allen die es hren wollten gern wieder und wieder.
 
Herr Gttig stand in einer schwarzen Wattejacke auf dem Friedhof von St. Michael. Er sttzte seine schwieligen Hnde auf den Spaten, mit dem er gerade den hrtesten Teil der Arbeit an dem frischen Grab zu seinen Fen beendet hatte. Natrlich war der eigentliche Aushub bereits am Tag zuvor mit dem neuen Kleinbagger verrichtet worden, aber fr den Feinschliff brauchte es noch Handarbeit.
 
Seine dunkelbraunen Augen blickten an der Kirche vorbei hinunter auf die Hauptstrae von St. Michael. Ein Lieferwagen mit dem Aufkleber einer bekannten Discount-Kette rumpelte vorber. Er war vermutlich unterwegs nach Neustadt, um seine Waren loszuwerden.
 
Herr Gttig folgte dem Lieferwagen mit den Augen, bis dieser in Hhe des Erbgasthofs um die groe Kurve der Hauptstrae bog und damit aus dem Blickfeld verschwand. Vor dem Erbgasthof stand ein dunkelblauer OPEL-Calibra. Er hatte eine Frankfurter Nummer, Frankfurt/Main versteht sich. Im kalten Licht der Februarsonne glnzte sein Lack verfhrerisch, er lockte vom ersten Tag seines Auftauchens Schaulustige an. Er war kein besonderer Wagen, kein Gefhrt, fr das man einen oder mehrere Jahresgehlter hinblttern musste, aber er passte nicht zum Erbgasthof. Das war es.
 
Der Wagen passte genau so wenig zum Erbgasthof wie sein Besitzer zu St. Michael. Eberhardt Gttig spuckte in die frisch ausgehobene Grube. Dieser Macho, dieser Wessi. Herrn Gttig fiel einfach kein besseres Wort ein, um ihn zu beschreiben. Er hatte ihn zum ersten Mal vor acht Tagen gesehen, als er sich mit seinen Freunden zum allwchentlichen Skatabend traf. Sie hatten zu fnft am Stammtisch gesessen, da kam dieser junge Schnsel in einem Anzug zur Tr herein, wie ihn Eberhardt Gttig allenfalls zur Hochzeit seines Sohnes Erwin tragen wrde, wenn dieser Dummkopf je eine Frau fand. Der Typ aus Frankfurt hatte an einem Tisch am Fenster Platz genommen. Er hatte sich nicht hingesetzt, nein, er hatte wahrlich Platz genommen. Vielleicht hatte er erwartet, die Stammtischgesellschaft wrde ihm ein Begrungskonzert geben. Dieser neue Gast sa dort, als htte er einen Besenstiel im Kreuz. Er bestellte mit der Grazie einer Ballerina und a, als wre er im Ritz, nicht im Erbgasthof. Was wollte so ein Typ in St. Michael?
 
Herr Gttig schttelte ratlos den Kopf und setzte seine Arbeit an der Grube fort. Es war das Grab fr Dietmar Neubert. Gttig hatte ihn gut gekannt. Sie waren ein Jahrgang. Aber gemocht hatte man den Dietmar in der Schule schon nicht, als der noch in der Bank gesessen hatte. Dietmar war ein Streber gewesen. Einer von denen, die von dem vielen Wissen, das sie haben, keinem auch nur eine Unze abgeben mchten. Wenn es ein Wort gab, das Dietmar Neubert als Schler perfekt beherrschte, so war es ICH. Ich, ich, immer nur ich.
 
Spter, nach dem Krieg, war Herr Neubert dann selbst Lehrer geworden. Er war mit fnfundzwanzig in die Partei eingetreten und hatte damit seinen weiteren Aufstieg begrndet. Erst war er Stellvertreter, dann selbst Direktor der Allgemeinbildenden Oberschule von St. Michael, die im Jahre 1975 unter seiner Leitung den Namen „Juri Gagarin“ erhielt, ein Name, von dem sich die Schule 1990 wieder trennte. Allerdings hatte man sich noch nicht von Herrn Neubert getrennt, der die allgegenwrtige Partei im Herbst 1989 rechtzeitig verlassen hatte, um gelutert in das neue Zeitalter zu schreiten.
 
Es gab in St. Michael einige Leute, die nicht besonders gut auf Herrn Neubert zu sprechen waren. Besser gesagt, es gab wahrscheinlich kaum einen im ganzen Ort, der diesen Lehrer wirklich gemocht hatte. Am wenigsten mochten ihn die, die von ihm unterrichtet worden waren. Eigentlich hatte der gewandte Herr Neubert sich immer als Lehrer einer neuen, von Liebe zum Nchsten gekennzeichneten Zeit gegeben, doch in Wahrheit wre er eher ein guter Lehrer der preuischen Offiziersschule zur Zeit des Alten Fritz gewesen. Htte es in seiner Macht gestanden, so wre an der Allgemeinbildenden Oberschule „Juri Gagarin“ von St. Michael die Prgelstrafe eingefhrt worden. Die Schler frchteten ihn. Er reagierte mit wahren Tobsuchtsausbrchen, wenn einer der Schler einmal seine Hausaufgaben vergessen hatte. Wurde innerhalb kurzer Zeit auf eine seiner Fragen mehrmals falsch geantwortet, lie er den Unterricht im Stehen weiterfhren oder er verteilte Tadel wegen Schlafens im Unterricht an den Nchsten, der falsch antwortete.
 
Oder an einen seiner Lieblinge. Er hatte in jeder Klasse, die er unterrichtete, einen oder zwei besondere Lieblinge, die er mehr oder weniger drangsalierte. Er stellte ihnen Fangfragen, lie sie zu Themen sprechen, die er noch gar nicht oder vor ewigen Zeiten behandelt hatte. Sie waren stets die Ersten, wenn es darum ging, in Russisch einen auswendig gelernten Text vorzutragen und immer die Letzten, wenn er Noten vergab. Wenn viele, viele Schler Herrn Neubert nicht mochten, keiner ihn so gut leiden konnte, dass er ihm einen Spitznamen gegeben hatte (vielleicht traute sich auch keiner), diese wenigen Schler, die Herr Neubert selbst seine Lieblinge nannte, mussten ihn wahrhaft hassen.
 
Nun war Herr Neubert tot, und Eberhardt Gttig grub an einem eisigen Februartag, einem Tag an dem Vgel erstarrt von den Bumen fielen, ein Grab fr seinen ehemaligen Klassenkameraden. Es fiel Herrn Gttig bei dieser Ttigkeit nicht ein, darber nachzudenken, warum Herr Neubert am Morgen des 2. Februar mit seinem Wagen von der Strae abkam. Es war ein kalter, klarer Morgen gewesen. Gewiss war die Strae nach Neustadt noch glatt. Aber was wollte der alte Lehrer an diesem Morgen in Neustadt? Es gab in St. Michael nur eine Person, die dies zu sagen vermocht htte, doch die wrde ganz sicher schweigen.
 


 
In der Nacht vor Dietmar Neuberts Tod, der Nacht vor dem Februarneumond, war ein letzter feiner Flockenwirbel vom Himmel gefallen. Die Klte des gerade erst angebrochenen Februars kndigte sich bereits an. Der Frost streckte seine blulichen Klauenfinger nach der Natur aus, hatte aber nur einen kleinen Zipfel greifen knnen. Noch leuchtete der weie Neuschnee in der Dunkelheit der langsam vergehenden Nacht. Es war fnf Uhr in der Frhe. St. Michael lag, bis auf wenige Ausnahmen noch im Schlaf. Vor dem Haus der Neuberts stand der nagelneue TOYOTA-Camry, den Herr Neubert erst im Dezember des vergangenen Jahres gekauft hatte. Es war ein schner Anblick. Der weie Schnee bildete eine feine Decke auf der feuerroten Lackoberflche des Wagens. Dunkel hoben sich die Reifen vor dem Hintergrund ab. Das Chrom der Radkappen und Stostangen blitzte wie poliertes Tafelsilber. Schneewittchen auf vier Rdern stand vor Neuberts Haus. Ein Kauz flog in sein Nest zurck und stie einen seiner durchdringenden Rufe aus, als er ber die Felder flog. Als sich die Wolken am Himmel ein wenig lichteten, zeigten sich einige langsam verblassende Sterne. Es war ein kalter, aber auch ein schner Morgen. Ein Morgen so richtig geschaffen fr einen Ausflug in den Winterwald des Erzgebirges. Die Tr des Neubertschen Hauses ffnete sich. Herr Neubert trat heraus und blinzelte schlfrig. Er war ungekmmt und unrasiert, aber in einen seiner guten Sonntagsanzge gekleidet. Man htte annehmen knnen, er habe die Morgentoilette in der Hektik eines eiligen Aufbruchs einfach vergessen. Aber so ein unverzeihlicher Fehler wre dem Lehrer bestimmt niemals unterlaufen. Auerdem sah es nicht so aus, als htte er es tatschlich eilig. Mit dem schleppenden Gang eines viel lteren Mannes begab er sich zu seinem neuen Wagen. Dabei murmelte er unverstndliche Stze vor sich hin. Nur einmal htte ein aufmerksamer Zuhrer das Wort „Auszeichnung“ aufschnappen knnen.
 
Immer weiter zogen sich die Schneewolken vom Himmel zurck. Die Sterne blitzten wie die stahlblauen Augen eines grandiosen Westernhelden. ber die verschneiten Felder oberhalb von St. Michael lief ein Rudel Rehe. Sie liefen auf den leicht ansteigenden Feldern dem Wald zu, in jene Richtung, in der auch die Autobahn lag, die Chemnitz und Zwickau verband. „Karl-Marx-Stadt“, hechelte Herr Neubert. Chemnitz hie schon lange nicht mehr so, und bei klarem Bewusstsein htte es Herr Neubert auch niemals mehr so genannt. Schlielich wollte er sich nicht nachsagen lassen, er hinge alten Idealen nach.
 
Dietmar Neubert lie sich am Steuer seines TOYOTA nieder und starrte einige Sekunden hinaus auf die verschneite Hauptstrae. Sie lag vor ihm wie eine entrollte Binde, so wei, dass sie steril wirkte.
 
Herr Neubert begann seine Fahrt in den Tod genau um 5.12 Uhr. Er lie den Motor an, gab Gas und entfernte sich in Richtung Neustadt, das er jedoch niemals erreichte.
 
Herr Neuberts zuerst recht ruhige und den Witterungsverhltnissen angepasste Fahrweise wurde bereits kurz nach dem Ortsausgangsschild von St. Michael gestrt. Pltzlich lenkte der ansonsten sehr sichere Fahrer seinen Wagen in Schlngellinien ber die Strae, so dass ein zuflliger Beobachter geglaubt htte, der Fahrer dieses Wagens wre vllig betrunken. Andererseits htte dieser Beobachter auch bemerken mssen, dass die Schlngelfahrt fr einen Betrunkenen zu sicher und gleichmig ausfiel. Man konnte an einen Stuntman denken, der eine schwierige bung durchfhrt, um seine Fahrkunst zu trainieren.
 
Einmal, auf einem lngeren, gerade ansteigenden Streckenabschnitt, gab Herr Neubert pltzlich Gas und bremste kurz vor Erreichen der Hgelkuppe abrupt ab, als habe sich direkt hinter dem Hgel pltzlich ein unerwartetes Hindernis gezeigt. Danach normalisierte sich sein Fahrstil fr einige Minuten wieder, ehe er erneut begann, den Wagen mal nach links, mal nach rechts ausscheren zu lassen.
 
Zu dieser Zeit passierte Herr Neubert ein heller GOLF, der in Richtung St. Michael unterwegs war, und dessen Fahrer fassungslos sah, in welcher Weise ihm da ein anderer Wagen entgegen kam. Der Fahrer des GOLFs gab Lichthupe, reduzierte die eigene Geschwindigkeit und lenkte sein Fahrzeug so dicht wie mglich an den Straenrand. Als der mit hoher Geschwindigkeit ber den Asphalt schlingernde Wagen von Herrn Neubert ihn passierte, glaubte der GOLF-Fahrer im ersten Moment zu trumen. Der Fahrer des Zickzack fahrenden Autos hatte mit der linken Hand sein Lenkrad umklammert und gestikulierte mit der Rechten wild in Richtung des Beifahrersitzes. Spter wurde im Protokoll aufgenommen, es habe ausgesehen, als kmpfe Herr Neubert mit einem unsichtbaren Gegner auf dem Beifahrersitz.
 
Als der Wagen Herrn Neuberts den GOLF passiert hatte, geriet er in einer scharfen Rechtskurve vllig auer Kontrolle, kam nach links von der Fahrbahn ab und prallte gegen einen Baum. Der Wagen fing sofort nach dem Aufprall Feuer und explodierte kurze Zeit spter. Eine gewaltige Stichflamme schnellte in den kalten Morgen und erleuchtete die Szene der Katastrophe. Der Feuerschein wurde in St. Michael durch eine Frau Wagner bemerkt, die sich auf den Weg nach Thurm machen wollte, wo ihre Schwester wohnte.
 
Das, was von Herrn Neubert noch geborgen werden konnte, war keineswegs ein erfreulicher Anblick und sollte knappe drei Wochen nach diesem verhngnisvollen Unfall auf dem Friedhof von St. Michael beigesetzt werden. Aus verstndlichen Grnden wurde der Sarg verschlossen aufgebahrt. Der vllig verbrannte Krper von Herrn Neubert war gewiss nicht das, was seine Verwandten und die wenigen Freunde sehen wollten, wenn sie ihm die letzte Ehre erwiesen.
 


 
Um den Platz fr Herrn Neuberts letzte Ruhe zu bereiten, plagte sich Eberhardt Gttig an einem kalten Februartag auf dem ansonsten menschenleeren Friedhof von St. Michael damit, aus der steinharten Erde eine passende Grube auszuheben. Als er seine Arbeit bereits beinahe beendet hatte, ging ihm durch den Kopf, dass es schon seltsam war, dass sowohl Elvira Binder als auch Dietmar Neubert am Tage vor der Neumondnacht eines nicht gerade natrlichen Todes gestorben waren. Aber er wischte den Gedanken heftig beiseite. So etwas war in seinen Augen dummes Geschwtz, das fr alte Weiber taugte, nicht aber fr einen gesunden, klar denkenden Mann. Auerdem, Wunder, gute und bse, geschehen zu Vollmond, nicht zu Neumond.
 


 



    
        März

    Es war der erste Samstag des Mrz. Noch immer lag Schnee entlang der Strae nach Neustadt, doch war dieser inzwischen zu unansehnlichen grauen Batzen zusammengeschmolzen. Trotz des anhaltend kalten Wetters, war Katrin Wei in bester Laune, denn zum ersten Mal seit langer Zeit, wollte sie den Abend auerhalb der eigenen vier Wnde verbringen. Sicherlich wre sie nicht in solcher Hochstimmung gewesen, htte sie gewusst, dass es der Abend sein sollte, an dem sie ihren besten Freund verlieren wrde.
 
Es war der Abend an dem sich Martin Gldenpfennig, der schon ein paar Wochen im Erbgasthof wohnte, endlich den neugierigen Dorfbewohnern stellen wollte. Gemeinsam mit Frau Seele, die sich von ihm sehr angetan zeigte, hatte er eine Produktschau organisiert.
 
Martin Gldenpfennig war 29. Er war in Hanau geboren und aufgewachsen. Unwiderstehlich zog ihn jedoch die Grostadt Frankfurt in ihren Bann. Er liebte von Kindheit an ihre Geschftigkeit, ihre manchmal in Gigantomanie ausartende Selbstdarstellung als Zentrum des deutschen Handels- und Bankwesens. Er liebte ihre Pracht und ihre Mglichkeiten der Unterhaltung, die ihm umso grenzenloser schienen, je lter er wurde. Mancher Deutsche trumt einen Traum von Freiheit in Amerika, in den Huserschluchten Manhattans, der Glitzerwelt Las Vegas' oder der Weite von Texas, Martin Gldenpfennig fand, Amerikas Pracht lge mit Frankfurt vor seiner Haustr.
 
Martin Gldenpfennig hatte Bankkaufmann gelernt. Als solcher hatte er anfnglich auch in Frankfurt gearbeitet, doch bald musste er feststellen, dass ihm dieser Beruf nicht die Mglichkeiten und Freiheiten bot, von denen er trumte. Er suchte eine Ttigkeit, bei der er frei verfgen konnte ber Zeit und Umfang der Arbeit, die es ihm in ausreichendem Mae erlaubte, auch die angenehmen Seiten des Lebens zu genieen. Sagen wir es, wie es ist: Martin Gldenpfennig htte gern sein Geld im Schlaf verdient und es als Playboy verjubelt. Zunchst versuchte er daher, als freischaffender Anlagen- und Steuerberater fuzufassen, doch er musste bald erkennen, dass auch in diesem Fall harte Arbeit nicht zu umgehen gewesen wre. Zumal er erst am Anfang einer mglichen Karriere stand und daher hart um jeden Klienten kmpfen musste.
 
Kurze Zeit versuchte er sich als Vertreter fr die Enzyclopaedia Britannica, dann lernte er Herrn Bach kennen. Maximilian Bach arbeitete zu jener Zeit bereits ber ein Jahr lang als Berater der Firma Nuit de Paris, die Parfum im Multi-Level-Marketing vertrieb. Martin Gldenpfennig kannte dieses Vertriebssystem, er hatte einmal an einem Tupperware-Abend teilgenommen. Aber erst whrend des Gesprches mit Herrn Bach begriff er, wie einfach es sein konnte, auf diese Weise Geld, viel Geld zu verdienen. Der Osten stand jetzt offen, und er war ein Feld, das man noch grndlich beackern konnte, da der Boden lngst nicht so ausgelaugt war wie im Westen. Also sattelte Martin Gldenpfennig ein weiteres Mal um, wurde Parfm-Berater und suchte sich ein hbsches Fleckchen im Osten Deutschlands, wo er neue Unterberater werben konnte. Er hoffte, dies in Sachsen im Raum Chemnitz-Zwickau gefunden zu haben, wo er sich sogleich um eine Unterkunft bemhte. Nach mehreren vergeblichen Inseraten in Tageszeitungen des Gebietes wurde ihm endlich ein Haus zur Miete angeboten, wie er es sich vorgestellt hatte. So begab sich Martin Gldenpfennig nach St. Michael. Dort musste er feststellen, dass das angebotene Haus nach seiner Vorstellung noch nicht bezugsfhig war. Also setzte er eine Schar Handwerker auf das Anwesen an und quartierte sich selbst zunchst im Erbgasthof ein.
 
Als Frau Seele im Erbgasthof eintraf, baute Martin Gldenpfennig bereits seine Musterkoffer im Hinterzimmer des Erbgasthofes auf. Dieses htte man besser als Ballsaal bezeichnet, aber dieses Wort htte nicht zu St. Michael und seinen Einwohnern gepasst. Die Musterkoffer waren zwei schwarze relativ groe Aktenkoffer, die alles enthielten, was das Herz einer schnheitsbewussten Frau hher schlagen lie. Kernstck des Inhalts waren zweiundsechzig recht unscheinbar wirkende Glasflschchen, die Proben der gngigsten internationalen Spitzendfte enthielten. Allerdings durfte Martin die Namen der Originale nur verdeckt anklingen lassen. Er verkaufte schlielich nur Parfum Nuit de Paris.
 
Die Namen der Originale aber klangen nicht nur nach Paris, sondern erffneten der kundigen Dame eine Traumwelt des Duftes, ein Wunderland voll Schnheit und Abenteuer, in dem Liebe und Glck eine ewige Heimat gefunden haben. Laue Winde einer exotischen Sommernacht mischen sich hier mit dem Zauber des unendlichen Ozeans, der machtvoll an hohe Klippen schlgt. Whrend die Flut zurckbrandet, lsst sie eine Perle und den Duft von Salzwasser zurck. Die Dfte lassen uns durch Blumenhaine schreiten und durch den noch taunassen Farn laufen. Der rauchige Duft einer Goldgrberhtte in den Bergen Alaskas ist hier genauso zu Hause, wie die verspielte Schnheit eines Morgens in den Orangenhainen Floridas. Was die Parfmeure aus Ambra, Moschus und Rosenl, Nelkenessenz, Vanille und Sandelholz erschaffen, ist eine Welt, die der von Walt Disney gleicht, denn sie hat ihre eigenen Gesetze, ihren eigenen Zauber, und nur wenige knnen ihm widerstehen.
 
Als Frau Seele den Erbgasthof betrat, fiel ihr Blick sofort auf die jungen Leute und sie dachte flchtig: 'Na, wenn das nur nicht noch rger gibt.'
 
Sie saen bereits seit einer Viertelstunde zu fnft an einem Ecktisch des Erbgasthofes. Alle, auch die beiden Mdchen, trugen schwere, nietenbesetzte Lederjacken und lederne Motorradhosen. Zwei der drei Jungs hatten kurzgeschorenes Haar. Sie trugen Leder- und Kettenarmbnder und jeder ein eisernes Kreuz um den Hals. Die Mdchen hatten ihre Haare grell gefrbt, kauten auf betont lssige Art Kaugummi und trugen in ihrer ganzen Haltung die Meinung zur Schau, dass diese Welt nur dazu taugte, darauf zu scheien. Es war schwer vorstellbar, dass sie mit den Jungs an ihrer Seite schliefen. Vielleicht wurden sie hin und wieder von einem der Drei an einer dunklen Straenecke auf dem Motorrad vergewaltigt, doch mochte ihnen das vorkommen, wie eine Haarwsche durch die Eltern. Unumgnglich, lstig, aber kein Grund zur Panik. Die fnf warteten auf Peter. Peter war der Anfhrer ihrer Clique, und ihn vergtterten die Mdchen wirklich. Sie htten es allerdings nie zugegeben. Wenn Peter es gewusst htte, sicher htte er nicht mehr als ein hhnisches Lachen und einen Schlag aufs Maul fr sie brig gehabt. Damit sie wieder auf den Teppich kamen.
 
Vor dem Erbgasthof standen die schweren, frisierten Maschinen der Fnf. Zwei Honda, eine Jamaha. Sie hatten sie erst im letzten Jahr gekauft. Kein Mensch wusste, woher sie das Geld genommen hatten. Keiner wagte, danach zu fragen. Nur bei Peter Simon war man sicher, dass er das Geld fr seine Maschine von seinem Vater bekommen hatte. Er hatte seinem Alten nur scharf in die Pupille geschaut und der war gesprungen wie ein Hase, der den Fuchs wittert.
 
Die jungen Leute selbst wussten wahrscheinlich nicht einmal, was sie eigentlich darstellen wollten. Sie bildeten eine merkwrdige Mischung aus Rockern, Skins und Punks, die sich nur in einem verschlafenen Dorf herausbilden kann. Sie waren sich nur in einem sicher: Sie wollten nicht sein wie ihre Eltern und diese darum schockieren. Dies verband sie.
 
Peter Simon war von der ersten Stunde an der erklrte Anfhrer dieser Bande. Er war es schon als sie noch im Blauhemd zum Fahnenappell erschienen. Alle, nur Peter nicht. Er war es nicht nur, weil er ein Hne von fast zwei Metern Krperhhe war, der jeden Gegner spielend ber den Kopf stemmen und gegen die Wand schleudern konnte, er war es auch, weil er in seinen Ansichten ber St. Michael und die Welt an sich am radikalsten war. Obwohl er durch seine Kraft, seine sportlichen Fhigkeiten und sein sdlndisches Aussehen, schon frhzeitig viele Mdchenherzen gebrochen hatte, berhrte ihn kein Interesse am Sex. Er lebte dafr zu zerstren, was anderen Menschen lieb und wert war. Hulk nannten ihn seine Kumpel ehrfrchtig, und das traf den Kern der Sache.
 
Als Peter Simon im Erbgasthof eintraf, erschienen auch die ersten Interessenten an Martin Gldenpfennigs Kosmetik. Sie folgten dem jungen Hnen in gebhrendem Abstand. Peter Simon lie sich am Tisch der anderen fnf Rocker, oder was sie auch sein wollten, nieder, donnerte die Faust der Rechten auf den Tisch und bestellte ein Bier. Diese Bestellung erfolgte so laut, dass der Wirt sie auch noch in der nchsten Querstrae gehrt htte.
 
‚Diese Jugend‘, dachte Sylvia Fresenius, die gerade in diesem Moment den Erbgasthof betrat, und verfgte sich in fluchtartiger Manier in Richtung Hinterzimmer. Am Tisch der Rocker wurde eine Zote gerissen und brllendes Gelchter erscholl. Sylvia Fresenius war die Mutter von Angelika, die ebenfalls an jenem bewussten Tisch sa.
 
Langsam, aber stetig fllte sich das Hinterzimmer des Erbgasthofes mit Interessenten an den Produkten von Nuit de Paris. Regina Seele sah eine ganze Reihe bekannter Gesichter und nicht wenige, die sie wahrlich in Erstaunen versetzten. Da war Frau Bellmann, die dickliche Leiterin des Dorfkonsums, die das ganze vergangene Jahr damit verbracht hatte, jedem Kunden zu erzhlen, dass sie um die Existenz des Geschftes bangte. Da war Frau Roth mit ihrer Tochter Elke, beide hatten sich erst krzlich bei einem Besuch von Frau Seele darber ausgelassen, wie wenig Vertrauen man den westdeutschen Glcksrittern, wie sie es nannten, entgegenbringen durfte, und Frau Seele dringend davon abgeraten, diese Veranstaltung mit Martin Gldenpfennig durchzufhren. Frau Schneidereit, die Frau des Brgermeisters, war erschienen und auch Herr Bernheim, der jetzt Direktor der Schule von St. Michael war. Henning und Ilse Martin waren gekommen, die in St. Michael einen gut gehenden Bcker- und Konditorladen fhrten. Auch die Flglers entdeckte Frau Seele. Er hatte seit kurzem eine dieser wie Pilze aus dem Boden geschossenen Videotheken. Wenn wenigstens ein paar der Gste des Abends nicht nur gekommen waren, um ihre Neugier zu stillen oder ber sie und Herrn Gldenpfennig herzufallen, so wrde es mit Sicherheit ein erfolgreicher Abend werden, dessen war sich Frau Seele sicher. Eine tiefe Ruhe und Gelassenheit durchflutete sie mit einem Male. Sie fhlte sich nicht nur der Situation gewachsen, sondern war jetzt Herr (oder besser Frau) der Lage.
 
Aus Richtung des Gastraumes vernahm man pltzlich lautes Johlen und wildes, kreischendes Gelchter. Die Dorfrocker hatten offenbar ein ganz besonders lohnendes Opfer fr ihre Zoten gefunden. Frau Seele wusste, schon bevor sich die Tr zum Hinterzimmer ffnete, wer im nchsten Augenblick eintreten wrde. Es war Katrin Wei. Sie sah erschpft aus. Man htte annehmen knnen, sie habe einen harten Arbeitstag in einer Gieerei hinter sich, nicht den Weg durch eine einfache Gaststube. Alle auer Martin Gldenpfennig, der in seinen Unterlagen bltterte, starrten zur Tr, so dass sich der Spierutenlauf der jungen Frau noch ein wenig verlngerte. Endlich fand sie einen Platz an der Wandseite des Raumes. Sie lie sich auf dem Stuhl nieder und sank in sich zusammen, als frchte sie, geschlagen zu werden. Erst danach wandte sich die Aufmerksamkeit der brigen Gste der Veranstaltung wieder Herrn Gldenpfennigs Aufbauten auf einer Art provisorischem Podium zu. Dort hatte er seine beiden Musterkoffer auf einem roten Seidentuch dekorativ platziert. Sie standen offen und priesen ihren Inhalt dem interessierten Publikum an. Links und rechts neben den Musterkoffern waren weitere Produktmuster platziert und tanzten einen bunten Reigen um die Gunst der Kufer.
 
„Ich wollte ja erst gar nicht kommen“, raunte Frau Roth der neben ihr sitzenden Frau Schneidereit zu. „aber eine innere Stimme sagte mir, dass es doch eine interessante Abwechslung wre.“
 
„Genau, das habe ich meinem Mann auch gesagt“, erwiderte die Angesprochene mit einer Stimme, die an eine singende Sge erinnerte.
 
Herr Flgler blickte fr einen Moment so konsterniert in die Runde, als bemerke er erst jetzt, wo er sich eigentlich befand. Seine Frau sah ihn nicht weniger erschrocken an und fragte: „Karl, was ist denn los? Ist dir nicht gut?“
 
„Geht schon wieder“, winkte Herr Flgler ab. „Ich hoffe nur, es dauert nicht zu lange.“
 
„Httest ja nicht mitzukommen brauchen“, antwortete seine Frau.
 
‚Wollte ich ja auch nicht‘, dachte der Getadelte, vermied es aber, dies laut auszusprechen. Jetzt hatte es auch keinen Sinn mehr zu lamentieren. Er htte es sich gleich richtig berlegen mssen. Verdammt, warum hatte er es nicht getan?
 
Martin Gldenpfennig begann mit seiner Produktvorstellung. Nachdem er sich vorgestellt hatte, wobei er jedoch seine geschftliche Vergangenheit reichlich verklrte, fhrte er als Erstes die Dekorativkosmetik vor, danach ging er zur Pflegekosmetik ber, ohne ewige Jugend zu versprechen. Aber gerade das kam an. Es war glaubhaft, wenn er versicherte, die Cremes wrden aus einer Frau von Mitte Vierzig keine Zwanzigjhrige machen, aber sie wrde die Haut straffen und ihr einige Vitalitt zurckgeben, so dass sie auch mit Vierzig noch attraktiv war.
 
„Sie werden einfach eine jugendliche Vierzigjhrige sein“, erklrte er mit gewinnendem Lcheln und gewann.
 
„Alle Interessierten knnen von jetzt an gern auch nach vorn kommen. Frau Seele wird sie individuell beraten, whrend ich den brigen Gsten weitere Produkte vorstelle. Ich mchte, da ich schon einmal Frau Seele erwhnt habe, nicht vergessen Ihnen zu sagen, dass in Zukunft besonders Frau Seele als ihre Partnerin von Nuit de Paris hier in St. Michael wirken wird. Sie freut sich ber jeden Besuch.“
 
Frau Seele lchelte in eine imaginre Kamera und nickte Herrn Gldenpfennig zu. Es sah ein wenig geknstelt aus, aber keiner im Saal bemerkte es.
 
Je lnger Martin Gldenpfennig sprach und seine Produkte anpries, desto mehr Interessierte fanden sich an dem Tisch mit den Musterkoffern ein. Bald konnte Frau Seele die ersten Bestellungen entgegennehmen bzw. Termine fr individuelle Beratungen klar machen. Sie strahlte nun aus tiefstem Herzen zufrieden ber das ganze Gesicht. So einen Erfolg dieses Abends hatte sie einfach nicht erwartet. Sie htte sich nicht gewundert, wenn sie und Martin Gldenpfennig allein geblieben wren. Aber diese Furcht hatte sich natrlich schon frhzeitig zerschlagen, und nun bertraf der Erfolg ihre khnsten Erwartungen.
 
Als Martin Gldenpfennig seine Vorstellung beendet hatte, kamen auch die letzten Sitzengebliebenen mit nach vorn. Unter ihnen war auch Katrin Wei. Sie hatte whrend des gesamten Vortrages des jungen Mannes aus dem Westen wie gebannt an seinen Lippen gehangen. Jetzt erhob sie sich in einem trancehnlichen Zustand und ging mit schleppenden Schritten nach vorn. Martin Gldenpfennig wollte sich gerade in Richtung Gastraum entfernen, um fr alle Anwesenden je ein Glas Sekt zu bestellen. Der Andrang und Frau Seeles leuchtende Augen versicherten ihn eines vollen Erfolges. Warum sollte er den nicht mit den Kunden gemeinsam feiern? Es wrde diese nur anregen, noch mehr zu bestellen.
 
„Sie machen das toll“, vernahm er pltzlich dicht vor sich eine Stimme. Er hatte sich gerade noch einmal zu Frau Seele umgewandt und wre so fast mit Katrin Wei zusammengeprallt. Jetzt blickte er verblfft in das Gesicht dieses Mdchen.
 
„Danke“, erwiderte er verwirrt. „Ich freue mich, dass es Ihnen gefallen hat. Interessiert Sie etwas besonders?“
 
„Entschuldigen Sie, dass ich mich Ihnen so aufdrnge. Ich heie brigens Katrin.
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